
auf die BESAMLE Perikope beruft (z » Wege« 1, 55, bunden 1St. 1ne umsichtige Zurückweisung einer VOrWIEe-
121, 1/2; ın der HS-Ausgabe korriglert). /7u allge- gend »nomınalen Begriffen« orlentlerten Theologıe des
meın scheint mIır auch behauptet werden, Jesus habe (Erwählung, Heıl, Glaube, Bund, Offenbarung, Erlö-
sıch manchmal vVvon Jüdıscher Frömmigkeit« abgesetzt Sung a ert. konstatlert, dass iINnNna  - sıch damırt sehr
(»Wege« 210); richtig wÄre: VO  — bestimmten Arten leicht VO  — der Sprache WI1IE VO  — der » Vielgestaltigkeit des
derselben. Das hängt jedoch MI1t einer in der anzen Reıu- Redens VO  .. (JOLt« entfernen kann un In ftrüheren Ver-
he vorhandenen historisierenden Tendenz suchen ZUur Theologıe des auch entternte. eıl 91
(niıcht blass beı Texten des Johannesevangeliums; »Der rettende (zOtt un: die Geschichte.« £1 gyeht
» Wege« L, 121, über 2, 1—-1  D vgl eLwa » Evange- ebenso dıe Erzählung VO rettenden Wırken (zottes
lıum Jesu Christi« 108 dieses Buch 1St freilich für 4l WI1€E die dafür konstitutiven Elemente des Verstehens
konzipiert). Mıt Recht 1St das Gedicht au$s » Zeıt« 124 in und der Darstellung. eıl I1} Der segnende Gott un
der HS-Ausgabe weggelassen; denn Jesus un seinen die Schöpfung« andelt VO  — der Welr un VO Menschen
Freunden Tempel, Sabbat un (Jesetz selbstver- als (rottes Schöpfung; terner VO  _ dem, W a als »Segeg«
ständlich heilig (vgl ELWwa auch »Zeichen« 46) Zu den erscheınt: näherhıin Vo dem »stetigen« un VON dem »CrI-

BrTOSSCH Vorzügen dieses Unterrichtswerkes gehört die eignishaften« Handeln COttes. el »(ottes Gericht
Entlarvung des chrıstlicherseıits geläufigen Pharısäerbildes un (3JOttEes Erbarmen«: Hıer stehen Sünde, Gericht un
als Verzerrung (»Zeıt« 110—112; ine Karıkatur Ww1€ Erbarmen ZUTLF Verhandlung Teıl » Die Äntwort«
y 9—1 sollte dabei jedoch nıcht als jesuanısche Kritik meınt dıe Antwort des Menschen, die Ausserung des
herangezogen werden). 1252 !De Anerkennung verdient Menschen in Ruten un en un Klagen, aber auch Im
die Feststellung, dass erst die nachösterhiche Ausgestal- Handeln, im (sottesdienst un 1mM Nachdenken letzteres
Lung des Christusglaubens dazu führte, »dass au$ Juden weitergeführt bıs ZUT Geschichtsdeutung. el VT »Das
un Chrısten Feinde wurden« (»Wege« H$ 212; ın der Ite 1Testament und Christus.« Und selbstverständlich
angefügten Erläuterung Mus5 »Judenchristen« spielt hıer das ine entscheidende Raolle, Was mıiıt den
eher »Heidenchristen« heissen; denn der ZUEeTrsi »Tein 111- Stichworten VO Verheissung unı Erfüllung 1Ur srob -
nerjüdische« Konftlikt erlangte SE1Ne Spaltungskraift Ja ETSL gyedeutet werden kann.
durch heidenchristliche Präponderanz un! Intoleranz). Bereits dieser lediglich den Hauptüberschriften ONMEeN-
Die vorangehende Gegenüberstellung VO  —; Christusglau- tıerte erste Überblick lässt erkennen (und des weıteren
ben un jüdischen Einwänden 1St in ıhrer Eindeutigkeit erahnen), dass der Verfasser seın Programm mM1 aller
1U begrüssen, MIt der dıie auch VO  —; U7155 Christen ein- wünschenswerten Klarheit und Intensität verfolgt. (Es ISst
zuräumende Uneimngelöstheit V  5 Heilshoffnungen auige- keine kleinkrämerische Krıitik 1im plel, sondern gerade
zeıigt wırd. Ebenso uneingeschränkt zuzustimmen 15t dem das Gegenteil, WEnnn ıch MIr hlıer die Bemerkung erlaube,
entschlossenen Versuch, IT hemen der hebrälischen Bıbel 1n dass beı em grundsätzlichen Bemühen, stark als ben
ihrer Kontinulutät auch für das Judentum Dewusst - möglıch der »verbalen Sprache« des leiben,
chen; wiıird VO Exodus-Thema die Brücke ZUr Z10- auch für den Vertasser nıicht immer möglıch iSt, jene -
nıstıschen ewegung geschlagen (»Zeichen« 31) Die Prä- dere Sprache, nämlıch dıe der »nomınalen Begrifflich-
SENZ jüdıscher (Glaubens- un Lebenswerte beı christlı- keit«, vermeıden; doch da der ert. das Problem beım
chen Grundüberzeugungen un -haltungen ıst prinzıpiell Namen NnnNnT, ısSt der tache! SCZOBRCN Es legt sSOomıt beiım
gewährleistet, auch WEENnN sıch Ine solche Beachtung noch Leser, dies nıcht mehr vergessen.)
bei weıteren Einheıten, als bereıts geschieht, UNSC- Was dıe Verbindung mMit un: die VWeiterführung einer
ZWURSCH nahelegte, angefangen VO »Reich (F OttES«, das neutestamentlıchen (und überhaupt christlichen) Theolo-
nıcht 11UTI »Programm des Christseins«, sondern auch und gie anbetrifft also einem Fragenbereich, die hier be-
ZUEersti des Judeseuns 1St. Alles ın allem bıldet dıeses Un- sonders interessiert versteht der Verfasser, ahlreı-
terrichtswerk mıiıt seiner Darstellung des Judentums als le- che Fragen, dıe alt und doch eW1g NCu (weıl 1ICUu beant-
bendiger Relıgion (hier werden die zahlreichen sorgfältig worten) sind, stellen, dass eın Weıiıterdenken
ausgewählten Biılder hre Wirkung nıcht verfehlen) un: Berücksichtigung der anstehenden Tradition SeIteNSs des
mMI seiner Verbindung christhcher Themen ZU Juden- Judentums WIE des Christentums nıcht 1Ur3 8CIM-
LU  =] 1n€e überzeugende Alternatiıve den bisher für HS dern auch angeleltet und eingeleitet wiıird (vgl diıe Ab-
bZw. vorliegenden Reihen. Weıteste Verbreitung 1St cschnıtte über dıe Beziehung der Gerichts- und der Heıuls-
ıhm wünschen, weiıl der kırchlichen Erneuerung des prophetie Christus oder dıe Ausführungen über das
Verhältnisses Juden und Judentum der »Basıs« zu Zweı-Heilswege-Verständnis beı Paulus). Im einzelnen
Durchbruch verhelten kann. DPeter Fiedler, reiburg ı. Br wırd hıer cehr viel weıter erfragen SeIN: VOILI allem 1mM

Blıck auf bereıts angesprochene WIE auch auf noch nıcht
CLAUS WESTERMANN Theologie des ten J esta- 1Ns Blickteld Probleme Was würde für

in Grundzügen (Grundrisse zZzu ten 1 estament: die Verbindlichkeit Urı tür ıe Qualität einer paulını-
Das lte T estament Deutsch Ergänzungsreihe Band 6) schen Theologie bedeuten, für Paulus ın 3 eın MIi1Ss-
Göttingen 1978 Verlag Vandenhoeck Ruprecht. 2272 verständnıs oder doch eın mangelndes Dıifferenzierungs-
Seıiten. Sach- und Bıbelstellenregister. vermögen 1m Bereich (Jesetz (Gzebot zeıtgenOssı-
Eın Werk, WE nNnUurr als rgebn!s jahrzehntelanger Erfor- sches Judentum ın dem innn veranschlagen wäre, WIE

der ert. (D 202, ıtte) dies nahezulegen scheint? (Je-schungs- un Erfahrungsarbeıit unı: mıt dem ten Te-
tament entstehen konnte un hlıer entstanden .  st! Dıie WI1SS stımme auch ıch der Lösung (D 2053, oben) 181 Z
sechs Teile, ın denen diese alttestamentliche Theologıe aber die (theologische) Rücktfrage (ım UVO angedeute-
sıch präsentlert, se1en kurz vorgestellt. eıl » Was Sagt LEn Sınn) ISt damıt keineswegs erledigt. der csteht hınter
das Ite Testament Vo  — (JO1t?« Hıer geht eın Ge- dem CGanzen vielleicht doch vielmehr eın grundsätzliches
schichts-, (3Ottes- un Menschenverständnıs, WIE dem »Sıchtproblem« UNSCTEI nach-reformatorisch/gegenrefor-
ten T estament entspricht: Geschichte ıst dabeı das Feld, matorıischen Prägung? Der ert iST nach Kräften und,

WIE ıch meıne, MI überzeugendem Erfolg die Autlö-ın dem der Wechselbezug »Gott-Mensch« sıch ereignet.
»ES 1STt ISO der Kanon des ten Testaments elbst, der SUNS solcher Hındernısse bemüht; dabe!l 1Sst nu ben
uns die Struktur des 1mM ten 1 estament Geschehenden in einmal nicht möglıch, ın einem Anlauf en drängenden
seiınen bestimmenden Flementen ZEIST« (S 6 Damıt VOI- Erfordernissen gerecht werden.
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auf die gesamte Perikope beruft (z. B. »Wege« / S I, 35, 
121, 172; z. T. in der HS-Ausgabe korrigiert). Zu allge-
mein scheint mir auch behauptet zu werden, Jesus habe 
sich manchmal »von jüdischer Frömmigkeit« abgesetzt 
(»Wege« / HS 210); richtig wäre: von bestimmten Arten 
derselben. Das hängt jedoch mit einer in der ganzen Rei-
he vorhandenen historisierenden Tendenz zusammen 
(nicht bloss bei Texten des Johannesevangeliums; zu 
»Wege« / S I, 121, über Mk 2, 1-12 vgl. etwa »Evange-
lium Jesu Christi« 108 f. — dieses Buch ist freilich für S II 
konzipiert). Mit Recht ist das Gedicht aus »Zeit« 124 in 
der HS-Ausgabe weggelassen; denn Jesus und seinen 
Freunden waren Tempel, Sabbat und Gesetz selbstver-
ständlich heilig (vgl. etwa auch »Zeichen« 46). Zu den 
grossen Vorzügen dieses Unterrichtswerkes gehört die 
Entlarvung des christlicherseits geläufigen Pharisäerbildes 
als Verzerrung (»Zeit« 110-112; eine Karikatur wie Lk 
18, 9-14 sollte dabei jedoch nicht als jesuanische Kritik 
herangezogen werden). Dieselbe Anerkennung verdient 
die Feststellung, dass erst die nachösterliche Ausgestal-
tung des Christusglaubens dazu führte, »dass aus Juden 
und Christen Feinde wurden« (»Wege« / HS 212; in der 
angefügten Erläuterung muss es statt »Judenchristen« 
eher »Heidenchristen« heissen; denn der zuerst »rein in-
nerjüdische« Konflikt erlangte seine Spaltungskraft ja erst 
durch heidenchristliche Präponderanz und Intoleranz). 
Die vorangehende Gegenüberstellung von Christusglau-
ben und jüdischen Einwänden ist in ihrer Eindeutigkeit 
nur zu begrüssen, mit der die auch von uns Christen ein-
zuräumende Uneingelöstheit von Heilshoffnungen aufge-
zeigt wird. Ebenso uneingeschränkt zuzustimmen ist dem 
entschlossenen Versuch, Themen der hebräischen Bibel in 
ihrer Kontinuität auch für das Judentum bewusst zu ma-
chen; z. B. wird vom Exodus-Thema die Brücke zur zio-
nistischen Bewegung geschlagen (»Zeichen« 31). Die Prä-
senz jüdischer Glaubens- und Lebenswerte bei christli-
chen Grundüberzeugungen und -haltungen ist prinzipiell 
gewährleistet, auch wenn sich eine solche Beachtung noch 
bei weiteren Einheiten, als es bereits geschieht, unge-
zwungen nahelegte, angefangen vom »Reich Gottes«, das 
nicht nur »Programm des Christseins«, sondern auch und 
zuerst des Judeseins ist. — Alles in allem bildet dieses Un-
terrichtswerk mit seiner Darstellung des Judentums als le-
bendiger Religion (hier werden die zahlreichen sorgfältig 
ausgewählten Bilder ihre Wirkung nicht verfehlen) und 
mit seiner Verbindung christlicher Themen zum Juden-
tum eine überzeugende Alternative zu den bisher für HS 
bzw. S I vorliegenden Reihen. Weiteste Verbreitung ist 
ihm zu wünschen, weil es der kirchlichen Erneuerung des 
Verhältnisses zu Juden und Judentum an der »Basis« zum 
Durchbruch verhelfen kann. Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

CLAUS WESTERMANN: Theologie des Alten Testa-
ments in Grundzügen (Grundrisse zum Alten Testament: 
Das Alte Testament Deutsch — Ergänzungsreihe Band 6). 
Göttingen 1978. Verlag Vandenhoeck & Ruprecht. 222 
Seiten. Sach- und Bibelstellenregister. 
Ein Werk, wie es nur als Ergebnis jahrzehntelanger Erfor-
schungs- und Erfahrungsarbeit am und mit dem Alten Te-
stament entstehen konnte und hier entstanden ist! Die 
sechs Teile, in denen diese alttestamentliche Theologie 
sich präsentiert, seien kurz vorgestellt. Teil I: »Was sagt 
das Alte Testament von Gott?« Hier geht es um ein Ge-
schichts-, Gottes- und Menschenverständnis, wie es dem 
Alten Testament entspricht: Geschichte ist dabei das Feld, 
in dem der Wechselbezug »Gott—Mensch« sich ereignet. 
»Es ist also der Kanon des Alten Testaments selbst, der 
uns die Struktur des im Alten Testament Geschehenden in 
seinen bestimmenden Elementen zeigt« (S. 6). Damit ver- 

bunden ist eine umsichtige Zurückweisung einer vorwie-
gend an »nominalen Begriffen« orientierten Theologie des 
AT (Erwählung, Heil, Glaube, Bund, Offenbarung, Erlö-
sung u. a.). Verf. konstatiert, dass man sich damit sehr 
leicht von der Sprache wie von der »Vielgestaltigkeit des 
Redens von Gott« entfernen kann — und in früheren Ver-
suchen zur Theologie des AT auch entfernte. — Teil II: 
»Der rettende Gott und die Geschichte.« Dabei geht es 
ebenso um die Erzählung vom rettenden Wirken Gottes 
wie um die dafür konstitutiven Elemente des Verstehens 
und der Darstellung. — Teil III: »Der segnende Gott und 
die Schöpfung« handelt von der Welt und vom Menschen 
als Gottes Schöpfung; ferner von dem, was als »Segen« 
erscheint: näherhin von dem »stetigen« und von dem »er-
eignishaften« Handeln Gottes. — Teil IV: »Gottes Gericht 
und Gottes Erbarmen«: Hier stehen Sünde, Gericht und 
Erbarmen zur Verhandlung an. — Teil V: »Die Antwort« 
meint die Antwort des Menschen, die Äusserung des 
Menschen in Rufen und Loben und Klagen, aber auch im 
Handeln, im Gottesdienst und im Nachdenken — letzteres 
weitergeführt bis zur Geschichtsdeutung. — Teil VI: »Das 
Alte Testament und Christus.« Und selbstverständlich 
spielt hier das eine entscheidende Rolle, was mit den 
Stichworten von Verheissung und Erfüllung nur grob an-
gedeutet werden kann. 
Bereits dieser lediglich an den Hauptüberschriften orien-
tierte erste - Überblick lässt erkennen (und des weiteren 
erahnen), dass der Verfasser sein Programm mit aller 
wünschenswerten Klarheit und Intensität verfolgt. (Es ist 
keine kleinkrämerische Kritik im Spiel, sondern gerade 
das Gegenteil, wenn ich mir hier die Bemerkung erlaube, 
dass bei allem grundsätzlichen Bemühen, so stark als eben 
möglich an der »verbalen Sprache« des AT zu bleiben, es 
auch für den Verfasser nicht immer möglich ist, jene an-
dere Sprache, nämlich die der »nominalen Begrifflich-
keit«, zu vermeiden; doch da der Verf. das Problem beim 
Namen nennt, ist der Stachel gezogen. Es liegt somit beim 
Leser, dies nicht mehr zu vergessen.) 

Was die Verbindung mit und die Weiterführung zu einer 
neutestamentlichen (und überhaupt christlichen) Theolo-
gie anbetrifft — also zu einem Fragenbereich, die hier be-
sonders interessiert —, so versteht es der Verfasser, zahlrei-
che Fragen, die alt und doch ewig neu (weil neu zu beant-
worten) sind, so zu stellen, dass ein Weiterdenken unter 
Berücksichtigung der anstehenden Tradition seitens des 
Judentums wie des Christentums nicht nur angeregt, son-
dern auch angeleitet und eingeleitet wird (vgl. die Ab-
schnitte über die Beziehung der Gerichts- und der Heils-
prophetie zu Christus oder die Ausführungen über das 
Zwei-Heilswege-Verständnis bei Paulus). Im einzelnen 
wird hier sehr viel weiter zu erfragen sein: vor allem im 
Blick auf bereits angesprochene wie auch auf noch nicht 
ins Blickfeld getretene Probleme. Was würde es z. B. für 
die Verbindlichkeit und für die Qualität einer paulini-
schen Theologie bedeuten, so für Paulus in etwa ein Miss-
verständnis oder doch ein mangelndes Differenzierungs-
vermögen im Bereich AT — Gesetz — Gebot — zeitgenössi-
sches Judentum in dem Sinn zu veranschlagen wäre, wie 
der Verf. (S. 202, Mitte) dies nahezulegen scheint? Ge-
wiss stimme auch ich der Lösung (S. 203, oben) gerne zu, 
aber die (theologische) Rückfrage (im zuvor angedeute-
ten Sinn) ist damit keineswegs erledigt. Oder steht hinter 
dem Ganzen vielleicht doch vielmehr ein grundsätzliches 
»Sichtproblem« unserer nach-reformatorisch/gegenrefor-
matorischen Prägung? Der Verf. ist nach Kräften und, 
wie ich meine, mit überzeugendem Erfolg um die Auflö-
sung solcher Hindernisse bemüht; dabei ist es nun eben 
einmal nicht möglich, in einem Anlauf allen drängenden 
Erfordernissen gerecht zu werden. 
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Bemerkungen wWIEC zuletzt gemacht andere lessen sıch IMNern gegebenen Erläuterungen, unnÖtig--gesprächig häufig
vorkommende Floskeln WIE das he1sst« Un >WIC schonanfügen mıindern nıcht allergeringsten den UNECINSC-

schränkten ank der dem Vertasser für e1n klares erwähnt:« > WIE schon SESAHL da das Buch doch nıcht
übersichtliches und umtassendes Werk erstattiten IST. S1e Zuerst der tortlaufenden Lektüre dient, sondern VOTLr allem
ZEISCH lediglich A dass der Autor dem selbst C1MN Nachschlagewerk SCIN wırd Dafür kommt Wichtiges
geschichtlichen un: das heısst fliessenden Gespräch VO  ; kurz So 1ST nicht einsichtig, wWarum Literaturver-
Exegese und Theologie steht; un: steht dort C W155 zeichnıs ‚Warlr Buber, nicht aber Sımon (etwa IMMIt

hervorragender Stelle Adılo Kaıser Freiburg ı Br sCiNeEM Buch ‚Autbau Untergang«), selbst nıcht die
Werke VOoO  — Rosenzweig un Baeck erwähnt werden,

ZIMMER MAN Neutestamentliche Me- zumal jeder Vo  — den beiden etzteren auch Text 1LUF
thodenlehre Darstellung der historisch kritischen Metho- MIt Satz behandelt 1SL
de Sechste, NEU bearbeitete Auflage Stuttgart 19/5% Hıltfreich sınd das austührliche Inhaltsverzeichnis An-
Verlag Katholisches Bibelwerk 291 Seıten Beilage fang, das Verzeichnis der Karten, das Personen- und

Bildtafeln (Specımina neutestamentlicher Codices un Urtsregister auch dıe nach Sachgesichtspunkten klar HC-
Papyrı ZUur Textkritik) gliederten Literaturhinweise Schluss, autschlussreich
Das Werk VO  ; Heinrich ıiımmermann iSt. den rund 15 die Karten und wertvoll dıe Bılder über das (3anze hın
Jahren SCIL Erscheinen SC1INEeT Auflage Tund- verteılt
lagenwerk der Darstellung UN Explikation neufestament- Insgesamt 15 dieses Buch un vollends das NZ' reibän-
licher Wissenschaftlichkeit alsg des wissenschaftlichen Ar- dige Werk kleiner Schönheitsfehler iNe runde Sa-
beıtens neutestamentlichen Text geworden E.s bedarf che, die 1N€6€ bislang VO!  ; vielen als schmerzlıch empfunde-
keiner Empfehlung mehr Und schliesslich spricht jeden- Lücke tüilt Der Ben S4aSSON« 15E fortan e1in unentbehr-
talls beı derartigen Werk dıe Vorlage lıches Hıltfsmittel für alle, dıe, siıch ZUTFr Freude oder Sal
Auflage deutlich für die Sache VO Berufs ACNH, mI1 dem Judentum befasst sınd Inter-
Vergleicht INa  —_ diese Auflage 90033 der CrStenN, wird un Gebildete Lehrer un Pftarrer ollten ıhn
Ce1in Doppeltes augenfällig einma! dass der Autor sC1inN he ZUur and haben un fleissig MMItE ıhm umgehen Hıer
Grundkonzept VO  — damals hıs heute konsequent durchge- lesen und lernen SE nıcht alleın ohnend der ertri-
halten hat; ZU anderen, dass diesem abgesteckten schend rüssiıge Stil macht die Lektüre unterhaltsam und
Rahmen beständıg Ausbau un Nachführung bemüht faszınıerend Reinhold Mayer, Tübıngen
WAar Die Eıinarbeitung VO bzw dıe Bezugnahme auf -
hezu Cuere Autoren bietet datür rasch konsta- ERLICH La Flamme du habbart habbat
tierbaren USWEILS Hınsıchtlich sachlicher Er- mMmOMmMent d’&ternite dans une amılle UILV: polonaıse Ira-
Welterungen CI VOTF allem auf die Abschnuitte über Textkri- duılt francals du yıddısh pDar Marc e LE&a Rıttel Parıstik un Textgeschichte bezüglich Bereiche auf den 978 Pion, Collection » lerre Humaıne« 2855 Seiten
Abschnitt über die »Wiederaufnahme« (Wıederaufnahme Wenn CIn Buch o1ibt das m 1t Liebe geschrieben, über-

bereits UVOo angeführten Logions be1 Matthäus) — setizi un kommentiert worden ISE 1ST dieses Der
WIC auf N über » Die Redaktion innerhalb der NEU- Kommentator Alexandre Dezcansky hat IM 1L AÄAnmer-
testamentlichen Briefliteratur« (S 23/-241) aufmerksam kungen un MIL kurzen Geschichte der jüdischengemacht Odılo Kalser, Freiburg Br Gemeinschaften Polen versehen; INa spürt, WIC dar-

sC1INEeM Auschwitz ermordeten Vater Ehrerbietung
er wEeIlst. Der Übersetzer Marc Rıttel, der acht Tage nachBEN SASSON (Hrsg.) Geschichte des Jüdischen

Volkes Band 188 München 1980 Verlag Beck 492 der Ablieferung des Manuskrıipts verschied, hat 106

Seiten Ireue bewılesen, dıe Symbo|i SsSCINCT CISCNECN Ireue dem
Wıe SEINETZEIL (ım FrRu 131 133) ANSE- Andenken seIner Auschwitz ermordeten Famlılıe CNn-
kündigt 1ST der drıtte Band der »Geschichte des über ıIST, VO der der CINZIEC Überlebende W  x Und der
jüdischen Volkes« erschienen Was damals zu Grund- Vertasser Josef Erlich, der SCIE 1933 Israel lebt, wollte
sätzlichen Autbau Durchführung und St1] be- niıchts anderes, An den sechs Mılhonen Auschwitz Er-

mordeten Ehre erweisenmerken War das gilt auch tfür diesen el gleicher We1-
5! dass 1esmal NUur noch kurzen Überblickes Diese Ehrerbietung hat Josef Erlich Woachruten der LEr-
bedart INNCIUNS Tag VO 24 tunden tädtel VOoO

Wolbrom herauskristallisıiertBehandelt wırd dıe eıt Vo Jahrhundert bis ZUr Ge- den jüdıschen Tag
CHWarIt Die Nachtahren der Juden, dıe Miıttelalter schlechthin, den Sabbat Keıine Handlung, kein Abenteu-
vertrieben, SCH (Isten wanderten, kehrten nach dem We- CT, kein Wiederautflodern sondern das ständige Wieder-
Sien zurück viele 181°4 dıe Neue Welt holen Rhythmus der den letzten ınuten des
S1C anderen Sprachen un Kulturen, anderem Verhalten Freitagnachmittags typischen Miılhonen -
begegneten un S1C sıch teıls Neugestalten und deren jüdischen Famlilıen beginnt un mit dem Äus-
Verändern beteiligen konnten Die Errungenschaften der löschen der Flamme der avdala Kerze Samstagabend

endet Alles IST bis 1115 kleinste Detaıl beschrieben, obNeuzeıt wurden VO  «} Juden al (sewinn empfunden;
gleich machte sıch aber auch Cein Verlust Seibständig- siıch U  eb die Handlungen, dıe Gebete dıe Speisen
eıt un Israelsubstanz bemerkbar Die Aufklärung weck- Getränke oder dıe Worte Heım, auf der Strasse,

überspannte Hoffnungen, dıie Reaktıion tührte ZUr LIC- der ynagoge andelt inNne ausgefeilte Mınilatur, der
ten Enttäuschung unerwiıderter Jye Der AÄAntisemit1ismus die Melodie, der Gesang, die Empfindsamkeıt un dıe
endete Massenmord der Z1i0Nnısmus führte nach Israe] Schönheit eben durch dıe Verzauberung der Prinzessin
Grossartig 1SE die ehemalıge Bedeutung des jüdischen Re- Sabbat noch dazukommen Das CGanze 15L gELABEN VO  ;

SCIVOILFS Osten dargestellt die Gemeinde der Miıt- dieser Liebe die das Detaıli dergestalt durchtränkt, dass
telpunkt en relgiösen kulturellen und sozıalen Lebens SIC ıhm majestätischen anz verleihrt
War eıtdem dieses Zentrum ausgelöscht 1SE erstand - Dieses Buch IST A0 kein Bericht sondern Ce1in Stück An-
ben der WwWEelftfen Diaspora besonders den USA m1L Israel thropologie IUInd das 1ST. wWas ıhm Rechrt den Platz
CIMn Staat, willens un: rähig, alle Juden auftzunehmen der berühmten Sammlung » Lerre humaıne« verschafft
törend uneinheitlich un: oft UNSCHAU sınd dıe lam- des exotischen Charakters, den dıe dieser Samm-
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Bemerkungen wie zuletzt gemacht — andere liessen sich 
anfügen — mindern nicht im allergeringsten den uneinge-
schränkten Dank, der dem Verfasser für ein so klares, 
übersichtliches und umfassendes Werk zu erstatten ist. Sie 
zeigen lediglich an, dass der Autor mitten in dem selbst 
geschichtlichen und das heisst fliessenden Gespräch von 
Exegese und Theologie steht; und er steht dort gewiss an 
hervorragender Stelle. Odilo Kaiser, Freiburg i. Br. 

HEINRICH ZIMMERMANN: Neutestamentliche Me-
thodenlehre. Darstellung der historisch-kritischen Metho-
de. Sechste, neu bearbeitete Auflage. Stuttgart 1978. 
Verlag Katholisches Bibelwerk. 291 Seiten. Beilage: 
6 Bildtafeln (Specimina neutestamentlicher Codices und 
Papyri zur Textkritik). 
Das Werk von Heinrich Zimmermann ist in den rund 15 
Jahren seit Erscheinen seiner 1. Auflage zu einem Grund-
lagenwerk der Darstellung und Explikation neutestament-
licher Wissenschaftlichkeit, also des wissenschaftlichen Ar-
beitens am neutestamentlichen Text, geworden. Es bedarf 
keiner Empfehlung mehr. Und schliesslich spricht — jeden-
falls bei einem derartigen Werk — die Vorlage einer 6. 
Auflage deutlich genug für die Sache. 
Vergleicht man diese 6. Auflage mit der ersten, so wird 
ein Doppeltes augenfällig: einmal, dass der Autor sein 
Grundkonzept von damals bis heute konsequent durchge-
halten hat; zum anderen, dass er in diesem abgesteckten 
Rahmen beständig um Ausbau und Nachführung bemüht 
war. Die Einarbeitung von bzw. die Bezugnahme auf na-
hezu 60 neuere Autoren bietet dafür einen rasch konsta-
tierbaren äusseren Ausweis. — Hinsichtlich sachlicher Er-
weiterungen sei vor allem auf die Abschnitte über Textkri-
tik und Textgeschichte, bezüglich neuer Bereiche auf den 
Abschnitt über die »Wiederaufnahme« (Wiederaufnahme 
eines bereits zuvor angeführten Logions bei Matthäus) so-
wie auf jenen über »Die Redaktion innerhalb der neu-
testamentlichen Briefliteratur« (S. 237-241) aufmerksam 
gemacht. Odilo Kaiser, Freiburg i. Br. 

H. H. BEN-SASSON (Hrsg.): Geschichte des jüdischen 
Volkes, Band III. München 1980. Verlag C. H. Beck. 493 
Seiten. 
Wie seinerzeit (im FrRu XXXI/1979, S. 131-133) ange-
kündigt, so ist jetzt der dritte Band der »Geschichte des 
jüdischen Volkes« erschienen. Was damals zum Grund-
sätzlichen — zu Aufbau, Durchführung und Stil — zu be-
merken war, das gilt auch für diesen Teil in gleicher Wei-
se, so dass es diesmal nur noch eines kurzen Überblickes 
bedarf. 
Behandelt wird die Zeit vom 17. Jahrhundert bis zur Ge-
genwart. Die Nachfahren der Juden, die im Mittelalter 
vertrieben, gen Osten wanderten, kehrten nach dem We-
sten zurück — viele zogen weiter in die Neue Welt —, wo 
sie anderen Sprachen und Kulturen, anderem Verhalten 
begegneten und wo sie sich teils am Neugestalten und 
Verändern beteiligen konnten. Die Errungenschaften der 
Neuzeit wurden von Juden als Gewinn empfunden; zu-
gleich machte sich aber auch ein Verlust an Selbständig-
keit und Israelsubstanz bemerkbar: Die Aufklärung weck-
te überspannte Hoffnungen, die Reaktion führte zur tie-
fen Enttäuschung unerwiderter Liebe. Der Antisemitismus 
endete im Massenmord, der Zionismus führte nach Israel. 
Grossartig ist die ehemalige Bedeutung des jüdischen Re-
servoirs im Osten dargestellt, wo die Gemeinde der Mit-
telpunkt allen religiösen, kulturellen und sozialen Lebens 
war. Seitdem dieses Zentrum ausgelöscht ist, erstand, ne-
ben der weiten Diaspora besonders in den USA, mit Israel 
ein Staat, willens und fähig, alle Juden aufzunehmen. 
Störend, uneinheitlich und oft ungenau sind die in Klam- 

mern gegebenen Erläuterungen, unnötig-gesprächig häufig 
vorkommende Floskeln wie >das heisst< und >wie schon 
erwähnt<, >wie schon gesagt<, da das Buch doch nicht 
zuerst der fortlaufenden Lektüre dient, sondern vor allem 
ein Nachschlagewerk sein wird. Dafür kommt Wichtiges 
zu kurz. So ist nicht einsichtig, warum im Literaturver-
zeichnis zwar M. Buber, nicht aber E. Simon (etwa mit 
seinem Buch >Aufbau im Untergang<), selbst nicht die 
Werke von F. Rosenzweig und L. Baeck erwähnt werden, 
zumal jeder von den beiden letzteren auch im Text je nur 
mit einem einzigen Satz behandelt ist. 
Hilfreich sind: das ausführliche Inhaltsverzeichnis am An-
fang, das Verzeichnis der Karten, das Personen- und 
Ortsregister, auch die nach Sachgesichtspunkten klar ge-
gliederten Literaturhinweise am Schluss, aufschlussreich 
die Karten und wertvoll die Bilder, über das Ganze hin 
verteilt. 
Insgesamt ist dieses Buch und vollends das ganze dreibän-
dige Werk trotz kleiner Schönheitsfehler eine runde Sa-
che, die eine bislang von vielen als schmerzlich empfunde-
ne Lücke füllt. Der >Ben-Sasson< ist fortan ein unentbehr-
liches Hilfsmittel für alle, die, sich zur Freude oder gar 
von Berufs wegen, mit dem Judentum befasst sind: Inter-
essierte und Gebildete, Lehrer und Pfarrer sollten ihn na-
he zur Hand haben und fleissig mit ihm umgehen. Hier zu 
lesen und zu lernen ist nicht allein lohnend, der erfri-
schend flüssige Stil macht die Lektüre unterhaltsam und 
faszinierend. Reinhold Mayer, Tübingen 

JOSEF ERLICH: La Flamme du Shabbat. Le Shabbat —
moment d'eternite — dans une famille juive polonaise. Tra-
duit en frafflis du yiddish par Marc et Lea Rittel. Paris 
1978. Plon, Collection »Terre Humaine«. 285 Seiten. 
Wenn es ein Buch gibt, das mit Liebe geschrieben, über-
setzt und kommentiert worden ist, so ist es dieses. Der 
Kommentator Alexandre Dezcansky hat es mit Anmer-
kungen und mit einer kurzen Geschichte der jüdischen 
Gemeinschaften in Polen versehen; man spürt, wie er dar-
in seinem in Auschwitz ermordeten Vater Ehrerbietung 
erweist. Der Übersetzer Marc Rittel, der acht Tage nach 
der Ablieferung des Manuskripts verschied, hat eine 
Treue bewiesen, die Symbol seiner eigenen Treue dem 
Andenken seiner in Auschwitz ermordeten Familie gegen-
über ist, von der er der einzige Überlebende war. Und der 
Verfasser Josef Erlich, der seit 1933 in Israel lebt, wollte 
nichts anderes, als den sechs Millionen in Auschwitz Er-
mordeten seine Ehre zu erweisen. 
Diese Ehrerbietung hat Josef Erlich im Wachrufen der Er-
innerung an einen Tag von 24 Stunden im Städtel von 
Wolbrom herauskristallisiert: an den jüdischen Tag 
schlechthin, den Sabbat. Keine Handlung, kein Abenteu-
er, kein Wiederauflodern, sondern das ständige Wieder-
holen eines Rhythmus', der in den letzten Minuten des 
Freitagnachmittags in einer typischen, unter Millionen an-
deren jüdischen Familien beginnt und mit dem Aus-
löschen der Flamme der havdala-Kerze am Samstagabend 
endet. Alles ist bis ins kleinste Detail beschrieben, ob es 
sich nun um die Handlungen, die Gebete, die Speisen, 
Getränke oder um die Worte im Heim, auf der Strasse, in 
der Synagoge handelt. Eine ausgefeilte Miniatur, in der 
die Melodie, der Gesang, die Empfindsamkeit und die 
Schönheit eben durch die Verzauberung der Prinzessin 
Sabbat noch dazukommen. Das Ganze ist getragen von 
dieser Liebe, die das Detail dergestalt durchtränkt, dass 
sie ihm einen majestätischen Glanz verleiht. 
Dieses Buch ist also kein Bericht, sondern ein Stück An-
thropologie. Und das ist es, was ihm zu Recht den Platz 
in der berühmten Sammlung »Terre humaine« verschafft, 
trotz des exotischen Charakters, den die in dieser Samm- 
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